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Sonntag , den 33 . April 1905.

Kleines Feuilleton,
Hundefleisch. Aus beit neuesten Nummern der Vierteljahrs-

Hefte zur Statistik des Deutschen Reiches ergibt sich die übcr-
raschenbe Thatsache, baß in einzelnen Gebietstheilen unseres
Vaterlandes der Hund in ziemlich weitem Umfange als Schlacht-
lhier betrachtet wird, ja, baß man ihn, wie bie amtlichen Zahlen
lehren, sogar regelrecht ber amtlichen Fleischbeschau unterwirft.
Diese amtlichen Zahlen finb_ im Vergleich zu ben gewaltigen
Mengen anderer Schlachtthiere nicht sehr bedeutend, denn die
im letzten Vierteljahr 1904 untersuchten 1762 Hunde verschwin¬
den fast gegenüber den 44659 Pferden und anderen Einhufern
4400260 Scheinen, 999291 Kälbern usw. Aber bezeichnend ist es
doch, daß man sich in einzelnen Gegenden nicht scheut, den Ge¬
nuß von Hundefleisch dadurch offen einzugestehen, daß man es
der amtlichen Fleischbeschau unterwirft, und die Annahme er¬
scheint durchaus berechtigt, daß der heimliche Genuß von Hun¬
defleisch um ein Vielfaches größer ist als der statistisch Nachweis,
bare. — In Preußen gibt es noch manche Provinzen, die den
Hund als Schlachtthier nicht kennen, wenigstens nicht officicll z.
B. Westfalen, Hessen-Nassau, Pommern. Schlesien usw. Dage¬
gen werden in der Rheinprovinz, Sachsen usw. Hunde geschlach.
tet und verspeist. Dieses Vorkommen gibt auch einen Beweis
vom sozialen Elend.

Der bestrafte Ortsgcwaltige. Wegen Freiheitsberaubung
hatte sich der Schultheiß Wunsch in Laichingen vorder Siras.
kammer in Ulm zu verantworten. Der Angeklagte befand sich an
einem Dezember-Abend v. I . im Gasthaufe des Ortes, wo sich
auch der Schmied Bauer aufhielt, der etwas angetrunken war.
-pu seiner feucht-fröhlichen Stimmung erhob sich Bauer bei ei¬
nem frischen Glase Bier und trank den, Schultheiß mit den Wor.

Herr Schultheiß!" zu. Dieser nahm den Spaß
übel auf, verließ sofort das Lokal, ließ Bauer durch den Amts-

dem Rathhause sistiren und dem Polizeigewahriam
Mfupren. Nach einer Jnternirung von etwa 15 Minuten wurde
Bauer auf Intervention seiner Frau wieder freigelassen. Er er-
stattete Anzeige und der Schultheiß wurde jetzt wegen Miß¬
brauchs der Amtsgewalt bezw. Freiheitsberaubung zu vier Mo-
naten Gefangniß verurtheilt. In der Uriheilsbegründungwurde
die völlige Grundlosigkeit eines solchen willkürlichen und bruta-
len Vorgehens seitens des Schultheißen hervorgchoben und da-
. i betont, daß der Schultheiß sich nicht in amtlicher Eigenichasi
tm Gasthause befunden habe. Als strafvcrschärfend kam in Be-
lernt fjo&e bet 2lIl3eroQlti0ê mehrfach Uebergriffe er-
^ »"-« ätherischen Veilchen. Eine Kopenhagener Zeitung
weiß ein hübsches Geschichtchen zu erzählen. Die Prinzessin Wal-
demar, Tochter des Herzogs von Chartres, hegte schon seit län-
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gcrer Zeit den Verdacht, daß ihre Briefe an die Herzogin, ihre
Mütter, nachdem sie die französische Grenze passirt hatten, von
amtswcgcn geöffnet und gelesen wurden: man überwacht ja zur
Zeit in Frankreich mit großer Gewissenhaftigkeit alles, was mit
den „Prätendentenfamilien" in Verbindung steht. Die Prinzessin
entschloß sich deshalb vor einigen Tägenj eine Kriegslist in An¬
wendung zu bringen: sie schrieb ihrer Mutter einen Brief, be¬
greiflicherweise miit einem Postskriptum ausgestattet, worin es
hieß: „Liebe Mama, ich lege noch die ersten dänischen Veilchen
bei, denke meiner, wenn sie duften" . . . . aber sie legte keine
Veilchen bei! Umgehend erhielt sie jedoch den mütterlichen Tank
für die hübschen Blümchen. Die Prinzessin ist nunmehr fest über-
zeugt, irgend ein offizieller Briefmarder habe das Schreiben
gelesen und in der Meinung, die dänischen Veilchen seien beim
Oeffnen abhanden gekommen, französische Veilchen als Ersatz
hineingelcgt, bevor er den Brief wieder zumachte."

%
* Wiesbaden, 22. April 1905.

rr *x^ "H ^ ohubewegung im Schreinergcwcrbe wird uns ge¬
schrieben: Wie bekannt, kam auf die von den Arbeitnehmern ge-
stellte Forderung vom 9. März : 9stündige Arbeitszeit und 15
Prozent Lohnerhöhung auf die seitherigen Stundenlöhne usw.,
nach vielen Verhandlungen ein Vertrag zustande, dessen Haupt¬
punkte folgende sind: 1. Die Arbeitszeit beträgt mit dem 1. April
1905 täglich 9Yo  Stunden und erfolgt auf den seitherigen Lohn
ein Zuschlag von 8 Prozent. Vom 1. April 1907 tritt die tägliche
9stundigc Arbeitszeit mit einem weiteren Lohnzuschlag von 7
Prozent ,n Kraft, so daß vom 1. April 1907 an 15 Prozent auf
den wtzigen Lohn gezahlt werden. 2. Für Ueberstunden crfolqt
einZuschlag von 33% Prozent, für Nachtarbeit jvon 9 Uhr
abends bis 6 Uhr morgensj, sowie für Sonntagsarbeit 50 Pro¬
zent. Ueberstunden werden erst dann bezahlt, wenn die Zahl der
Wochenstunden erreicht ist. 3. Arbeiten im nächsten̂Umkreis
Bierstadt. Biebrich, Dotzheim, Sonnenbcrg, Rambach Schi-r-

stein und Erbcnheim werden mit 75 c\  pro Tag, Arbeiten weiter
wie vorgenannte Orte mit 1JL50 & ist Uebernachten nothwen-
°!8,mit .2.«.50>4  pro Tag extra vergütet, bei freier Hin. und
Rückfahrt. Vorbenannte Zuschläge werden jedoch nur bezahlt
wenn der betreffende Arbeiter nicht an dem betreffenden Platze
wohnt. 4. Werkstattarbeiier, welche länger wie einen Tag im
Bau arbeien, erhalten 5 4  Zuschlag pro Stunde. Als nun am
L April der erste Zahltag nach den neuen Abmachungen stattgc-

funden̂ hielten sich die Arbeitnehmer für geschädigt, denn sie hat-
ten sich die 8 Prozent Aufschlag auf die seitherige Mündige Ar-
veitszeit gedacht, während die Arbeitgeber, mit nur einigen Aus¬
nahmen, sie auf die wirklich bestehende9%stündige ausgerechnet
batten, i). B . c) Es verdiente ein Mann seither 45 S>. die
Stunde + 8 Prozent = 3,6 = 49 4 X 9% Stunden = 4,65 Jt
auf den -tag X « Wochentage= 27,90 JL,  gegen 27 Ä seither;
b) e» verdiente ein Arbeiter seither 45 die Stunde X 10 —
™?A bcn ? QS +„ 8 Prozent = 4,86Ä X 6 Wochentage=
-J,lb X,  gegen 27X seither. Vielleicht kamen auch die Arbeit¬
nehmer erst auf diese letzte Berechnung durch die wenigen Arbeit¬
geber, welche wie unter bj zu ihrem Schaden gerechnet hatten.
Kurzum, sie beantragten Einberufung einer Schlichtungskom-
Mission, bestehend aus 3 Arbeitgebern und 3 Arbeitnehmern und
als diese sich nicht einig- konnte, Ladung eines Unparteiischen,
welcher in der Person de:- Herrn Assessors Travers  gefunden
wurde. Letzterer entschied in der am Mittwoch Abend stattgefun¬
denen Sitzung zu -Gunsten der Arbeitgeber, indem er hervorhob.
daß bei Beurtheilung der Sache nicht allein der Vertrag, son-
dern auch die Forderungen, also das, was dem Vertrag voraus-
ging maßgebend seien und jeder dritte so urtheilen müsse. — Ta
die Arbeitnehmer vorher erklärt hatten, sie würden sich demUr-
theil des Unparteiischenfügen, so dürfte die unerquickliche An-
gelegenheit erledigt sein und wir nunmehr auf 3 Jahre Frieden
im Schreinergewerbe haben.

" Club Edelweiß. Die Osterfeier des Clubs Edelweiß findet
am zweiten Osterseiertage von Abends 8 Uhr ab im Saale der
Turnhalle, Wellritzstraße 41, statt. Dieselbe besteht in humoristisch-
theatralischer Abendunterhaltung mit darausfolgendem Tanz.
Der Verein hat zu dieser Feier wieder ein unterhaltendes Pro-
gramm zusammengestellt. Zur Aufführung gelangt u. a ein hu¬
moristisches Gesammtspiel„Das Dorsgretel" Singspiel in einem
Akt sowie ein Duett „Ein Besuch am Schilderhaus". Die Rollen
liegen diesmal wieder in Händen der besten Kräfte des Vereins
und den Besuchern dieses Vereins stehen auch diesmal wieder
recht vergnügte Stunden in Aussicht. Die Veranstaltung findet bei
Bier statt. Freunde eines echten Humors sind hierzu freundlichsteingeladen.

Tel. 3016 . Pliotogravbie C 11. Schilfer , Lanniwstr. 4.

Frühlings- oder Blutreinigungskur.
Jetzt ist die Zeit, wo Jeder damit beginnen sollte und eignet sich am
besten dazu mein seit Jahren vorzügl. bewährt. Bliitrciniäuugstbee
in Pack zu ->0 Ps », 1.00 Mt., sowie lose für ganze Kur per Pid
9.00 Mk. Zu bcziebcnK»«ipp -HauS . nnr 50 Nhcinsirastc 50°
(Man bäte sich vor den vielen iverthl. Nachahmungen zweifelbaften Ur-
lprungs.) 7347

Marburg’s Schwedenkönig, bester Magenlikör.
Friedrich Marbnrg . Wiesbaden , Xenj ;ussc

Rheinische Bierbrauerei Malm.

Während der Osterseiertage:

Wer 5pezial -vröu
iin flusrditmk und Flarchenuerland.

vrauereWWng

in unseren sämtlichen UoKalen unö öen önrch Klakate kenntlichen
Nasehenbier-VerKaufsslellen.
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Tourist : „Führers VDeŝßlb machen wir beim Viesen ttmweg ?"
Führer : „‘Ja, entschuldigen schon die Herren — in dem Häusel da wohn i, und da möchk i me»

-Ambeile a anial a Freud' machen."



6m gewichtiger
Passagier.

Die Dichter Karriere.
— „Was ist denn aus Ihrem Heinrich

geworden?"
— „Er hat die Richter-KarnLre ge-

' „Oa , ist er Wohl jetzt Amtsrichter?"
— „Nein — Scharfrichter."

Ulär' ihm lieber.
Student Schneid : „Hier bring' ich

Dir ein Passepartout zu Viermanns Garten-
Konzerten!" .

Student Spund : „Ein Fatzpartout
war mir lieber!"

vor Gericht.
Präsident : „Was sind Sie denn

eigentlich?" ' ,
Angeklagter : Ich bin Geschäftsmann.
Präsident : „Aber Sie wurden doch

beim Betteln abgefaßt ?"
Angeklagter : „Das ist ja mein

Geschäft!"1 «<©< 35®

Zeitgemäße Kasernenbotblüte.
Leutnant (zürn Soldaten , der seinen

Stiefel zerrisse,: hat , so daß inan den
Strumpf sieht): „Piefke, ziehen Sie andern
Schuh an . hier wird keine ,Trilby'
marki-rri'

——— Auch eine Arktik. -
eitrig.

— „Können Sie mir den Rechts¬
anwalt Lackt empfehlen?"

— „O, gewiß! Wenn Sie jemand
verklagt, ivei'l Sie ihm auf die Hühner¬
augen' getreten, verteidigt er Sie , als
wären Sie ein Raubmörder ."

Sharineblüte.
Maat (zu ungeschickten Rekruten) :

„Kerls, Ihr seid wirklich keinen neuen
Kreuzer wert !"

t£

Die bauptsatbe.
— „Sie Verkehren schon so lange

mit Ihrem Bräutigam , wird er Sie denn
nicht bald heimführen?" ^

— „Das hat noch immer Zeit, erst will
ich mich »och tüchtig ansführen lassen."

Der Geldprotz.
A.: „Also der großspurige Sohn des

reichen Schulzen ist als Freiwilliger
bei der Artillerie cingetreten?"

B.: „Ja , nun lünnnelt er sich ver¬
mutlich fortwährend auf dem Protzkasten
herum."

«<©<3*

Jäucb eine HrltlH.
(Zu nebenstehende »! Bilde .)

„Man sieht sofort, daß das Bild
von Einem gemalt ist, der von der
Malerei nicht zu leben braucht"



Im botanischen Garten.

TnstruKlion.
Hausfrau (zur Gouvernante ) : „Nor allein

haben Sie darauf zu achten, daß die Knaben sich
nur salonfähige Unarten angewöhnen - '

Dame des Hauses (entrüstet) : ,,Mu unbegreiflich: Sw - der
Löwe des Tages , liebeln mit einein Kammerkätzchen< ..

Herr (Sänger ) : „Das wundert Sw . gnädige Frau , gehört der
Löive nicht zum Katzengeschlecht?"

W
_ ^ Gleichnis. —

IPic aas schwarzen Gewölkes dumpfer Nacht
Die Sonne Dir leuchtend entgsgenlacht,
So strahlt durch des Lebens düsteren Flor
Erhellend, verklärend, befreiend — kstunor.

Sie Rennt ihn.
Bräutigam : „Mein Nebenbuhler Grollmann hat feinen ganzen

Haß jetzt auf mich geworfen; ich glaube, er schmiedet Böses gegen nach.
Braut : „DaS könnten nur Verse sei»!"

°«£><5V

Betrachtung.
Frau Nudelmüller (die sich in Pasewalk eine Fahrkarte nach

Wien gelöst) : „Nee, was mer ttuf so 'n kleines Brlletcheu strr ne große
Reise machen kann!"

Gilt nicht.
— „Sie scheinen nicht zu wissen, mein Fräulein , daß eine unver-

heiratete Person, wenn sie die Butter anschneidet, noch sieben >zahre mit
dem Heiraten warten muß ?" .

— „Ha, ha, ha, das ist ja Margarine !"

Selt 'ftgelvriich.

Briefträger: „Gut , daß ich nicht schon zu
der Zeit gelebt habe, als man noch in Keihchrrft
auf Ziegelsteinen schrieb — das mutz ja eine
furchtbare Schlepperei gewesen sein."



Professor : „Wo zum Teufel ist nun wieder die
Zeichnung des römischen Lagers bei Aquä Sextiae ?" Neue Magd : „Herrje - Welche Unordnung !"

-IW<A-

Heno«mage. JTms der Schule.
speisewirt : . . Ich sage Ihnen , wenn meine Gäste die Lehrer : Nenne mir ein-»/ ~ ,a

mftnet ftuifiC W c"' ihnen immer das Wasser merzen' " - &6ÜUr - ber Ŝlril LS
im Munde zusammen , daß man 's rauschen hört ." kat 's " ÖCl  ' U "u ^ ngt.hat 's sich ausgemärzt !"

Mcht passend. klassisch.

- 4  —

<ss» es » <39® önangenehmes Verfeben . <39® <39® <39*

Kunde : „Ist denn die Barbierstochter wirklich
so hübsch?"

Heiratsvermittler : „Na . ich sag ' Ihnen , die
reme Venus , wie sie aus dem Seifenschaum steigt !"

LaufUgkgebÄ - ^ äLchen - „Du hast wohl Deinem Schatz de
Zweites Dienstmädchen : „Jawohl , tvir passen nicht zusamme

— er hatte immer am Werktag und ich am Sonntag Ansgehetag ."



Feierstunden
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Roman von 3d
Fortsetzung.
Fortgehen ! jetzt! Wahrhaftig , der richtige Moment dazu!

Das unentwirrbare Chaos seiner Verhältnisse zu ordnen, fehlte
ihm selber die Kraft , wie viel mehr mutzte es einem Dritten un¬
löslich erscheinen. Und auch ohne das hätte er sich unter den ob¬
waltenden Umständen keine schlimmere Pein vorstellen können,
als mit Meta zu reisen, denn seine Sehnsucht nach Ruhe und
Alleinsein steigerte sich mit jedem Tage . Er war sich völlig klar
darüber , daß nichts übrig blieb, als die Kette, an der ihn bic
eigene Thorheit geschmiedet, geduldig weiter zu tragen , bis ir¬
gend ettvas ein unverhoffter Glücksfall, oder auch das Gegentheil
davon, seine müden Glieder aus den schmerzenden Ringen befreien
würde.

Mamita war sofort nach ihrer Heimkehr zu Meta gefahren,
um sie mit warmer Theilnahme in die Arme zu schließen. Diese
ließ d-as halb verlegen, halb trotzig über sich ergehen. Es war
ihr im hohen Grade unbequem, daß Jedermann ein Gefühl von
Seelenschmerz bei ihr voraussetzte, das sie thatsächlich gar nicht
empfand. Sie hatte ihren Vater nie besonders geliebt und trug
ihm eigentlich noch nach, daß er sie so streng gehalten und Klara
stets ihr vorgezogen hatte. Die Rolle der trauernden Tochter, zu
der sie sich verurtheilt sah, paßte ihr jedenfalls ganz und gar nicht.

Natürlich langweilte sich Meta bald über alle Maßen , da die
im Hause sehr bekannten Herren , wie Fowler und Meiner , den
Takt hatten , in der ersten Zeit der Trauer forjzubleiben . Dafür
aber war Frau Möller bald das tägliche Brod im Hause, und
zwar zu Richards anfänglicher Erleichterung , da seine Schwieger¬
mutter ihm Micias Unterhaltung ganz abnahm.

Als Frau Möller nach und nach ihre Tage fast ganz im
Hause Richards zubrachte, fühlte er bald, trotzdem er beide Frauen
fast nur bei den Mahlzeiten sah, daß der Einfluß der Mutter auf
Meta kein günstiger war . Sie gewöhnte sich wieder an einen
Ton , der sein feines Ohr beleidigte ; das überlaute Lachen und
Sprechen , das ihr sonst nur in Momenten besonderer Erregung
entschlüpfte, konnte Richard oft schon auf dem Flure hören , so daß
er , im Begriffe, seine Frau aufzusuchen, mit bitterem Lächeln um¬
kehrte und die Hand an die schmerzende Stirn gedrückt, Stunden
lang in seinen: einsamen, halb verdunkelten Zimmer sitzen blieb.
Meta wußte ihn auch dort zu finden, wenn sie Geld brauchte,
und das kam sehr häufig vor . Und er gab, gab immer wieder, nur
um ihre scharfe hohe Stimme , die im Zorn ganz besonders schrille
Töne annahm , nicht mehr zu hören . War sie dann' mit ihrer
Beute gegangen, murmelte er finster brütend : „Delila !"

Ulla hatte einmal wieder ein anonymes Schreiben erhalten.
Es war immer der gleiche Inhalt : kurze, unorthographische War¬
nungen vor einem Einverständnis ; ihres Gatten mit Meta . Sie
warf diese Briefe mit Abscheu ins Feuer — die feige Hinterlist,
die sie diktirt , ekelte Ulla an. Aber die vergiftete Spitze des
Pfeiles blieb doch in ihrem Herzen stecken und banger , tödtlich
quälender Zweifel verließ sie Tag und Nacht nicht mehr . Zu der
Aussprache mit Arnold war es nicht gekommen. Ulla wußte selbst
nicht, weshalb die Worte nicht über ihre Lippen wollten. Sie
schwieg und duldete, ohne durch eine Miene zu verrathen , daß
die stumme Qual allmählich ihre Kräfte aufzuzehren drohte.

a von Conring.
Nachdruck verboten.

„Denke Dir , Mamita ", sagte Ulla , als diese zu kurzem Nach,
mittagsbesuche eingetroffen war , „soeben bekomme ich einen Brief
von Meta . Sie will mir Anni nun doch nicht lassen, schreibt,
daß sie eine gute Kinderfrau aufgetrieben habe und das Baby
wiederbekommen müsse. Du mußt doch selber sagen, Mamita,
es ist ein Jammer , wenn Meta das durchsetzt. Wie sehr hat sich
Anni hier erholt . Sie ist ja gar nicht wieder zu erkennen.
Und nun soll die Dienstbotenpflege wieder angehen, jetzt, wo das
Kind genesen ist und noch der größten Schonung bedarf . Ich bin
außer mir ."

„Das ist doch wieder so recht die Meta !" rief Arnold ärger¬
lich. Einen Tag so, den nächsten ganz anders . Gestern hat sie mir
bestimmt versprochen, Anna hier zu lassen, so lange wir sie le-
halten wollten ." —

„Dn hast Meta gesprochen? Das wußte ich nicht."
„Habe ich Dir nicht davon erzählt ? Ja , ich war da. Eines

von uns muß wirklich bisweilen 'mach ihr sehen. Und Du thust
es nicht gerne, das weiß ich, leider . Sie war übrigens ganz nett
und vernünftig . Glücklicherweise traf ich sje ohne diese schreckli¬
che Mutter , und da versprach sie Alles , was ich wollte."

„Du hast ihr ' wohl gesagt, wie viel mir daran liegt das Kuck»
zu behalten ? Wenn ja , verstehe ich nun diese plötzlich auftre¬
tende Mutterliebe !"

„Ulla , Ulla, immer dies Mißtrauen !" Arnold strich ihr,
sanft über das reiche Haar . „Es ist mir unbegreiflich, daß Du
nicht wenigstens um Richards willen versuchst, auf 'Meta einzu¬
wirken. Sie ist lenksamer, als Tu glaubst ." :

„Ich will zu Meta gehen", rief Mamita , die gegen ihre son¬
stige Gewohnheit sehr still zugehört hatte . „Ich will Richard sa-
gem, daß das Kind hier bleiben soll und Meta will ich auch da¬
rum bitten — das arme Baby soll Deine Pflege behalten , Ulla,
es wird sonst nicht groß — ja, ich will gehen." Mamita schlang
mit großer Energie ihr Hutband zur Schleife und griff nach dem
Frühjahrsmantel.

„Ja , ick weiß doch nicht, ob ich dazu rächen soll", meinte Ar¬
nold zögernd. „Richard wird nicht cingreifen wollen, und schließ¬
lich kann man es Meta nicht verdenken, wenn sie sich endlich
nach ihrem Kinde sehnt."

„Als die Kleine todtkrank war und Tag und Nacht schrie,
hat sie dies nicht gespürt", rief Ulla bitter . „Sie ist nur zweimal
hier gewesen, und als der Arzt ihr sagte, daß Anni ohne meine
Pflege nicht durchgekommen wäre , erwiderte sie mit ihrem leicht-
sinnigen Lachen: „Ja , meine Schwägerin ist ein Dichter , das
weiß ich ja längst." Daß aber das Kind bis aufs Aeußerste er¬
kältet und vernachlässigt hier ankam, will Meta nicht glauben.
Wenn sie Baby jetzt zurückverlangt, ist es Laune oder gegen mich
gerichtete Bosheit . Sie weiß ja , daß ich Anni liebe als wäre
sie mein eigen. "

„Umso mehr muß Baby bei Dir bleiben !" rief Mamita.
„Nein Arnold , nein , Du hast Unrecht ! Ulla kann nicht zu Meta
gehen und darum bitten — ich kann es aber , und ich werde cs
thun . Gleich heute. Papa kommt von seinem Diner doch nicht
vor Nacht zurück. Meine süße Tochter, Du sollst Deinen Willen



haben." Mamita war wie eine Kreisel zur Thür hinaus , che die
Eheleute noch zur Neberlcgiing gekommen waren.

„Was hast Du mir eigentlich übel genommen, Ulla ?" fragte
Arnold arglos . „Du bist wieder einmal so eisig höflich."

„Ich , — nichts — lieber Mjann — wie sollte ich wohl", sagte
Ulla langsam und schaute nach dem/ Kamin , in welchem ein paar
schwarze Aschflocken, die Reste des anonymen Brieses , im Luft¬
züge zitterten . ' «

Richard war nicht zu Hause. Wann er heimkäme, wußte der
Diener nicht. T«2 war Mamita gar nicht angenehm , sie hatte
gehofft, die ganze Angelegenheit mit ihrem Sohn erledigen zu
können. Schon wieder ein anderes Gesicht, dachte Mamita , als
sie dem Diener verbot, sic bei Meta zu melden und langsam die
unsaubere Treppe erstieg. Wie oft wohl Meta mit ihren Dienst¬
boten wechselt? Es ist doch seltsam, wenn man jedesmal im Hause
des eigenen Sohnes nach seinem Namen gefragt wird ."

In WetaS Boudoir sah es nicht allzu ordentlich aus . Ans
dein kostbaren Tische stand gebrauchtes, zusainmengeschobeneS
Kaffeegeschirr und eine Platte mit Kuchenresten. Frau Möller sah
ans dem Sopha und legte der gespannt aushorchendcn Meta dm
Karten . , ,

„Immer der Fehlschlag", murmelte sie, mit dem dicken Zeige¬
singer auf die stark gebrauchten Karten tupfend . „Dies ist ein
Freund , Metachen, der es sehr gut mit Dir meint — und der
Dir einen Rath geben kann — den mutzt Du fragen — er ist
groß und schwarz und nah über nr Weg."

„Vielleicht Arnold ", überlegte Meta , „oder Meiner ? Kannst
Du nicht sehen Mutter , ob er eine Frau hat ?"

„Nein, " murmelte die Alte. „Die Karten wollen heute nicht,
wie ich will . Aber Aergcr gibt es da, Meta , viel Aerger ."

„Das weis; ich schon ohne Dich", sagte Meta mihlaunig.
„sieh mal diesen Berg von Rechnungen an ! Wenn ich damit zu
Richard komme, wird er wüthend. Wie ist es, Mutter , wissen, die
Karten nicht, ob mir ein Lotteriegewinn znsteht, ich habe gestern
zwei Loose gekauft."

„Geld geht ins Haus , mein Engel ", orakelte die Alte, indem
sie die Karten mischte und neu anslegte . „Ich glaube aber nicht,
daß Tu es bekommst."

„Wenn Richard es hat , Hab' ich es auch", lachte Meta , „Mut-
ter , sich doch mal nach, ich möchte - " __

In diesem Moment erschien Mamita unter der Thür . Meta
sprang mit einem Ausruf unliebsamer Ueberraschung auf und lief
ihr entgegen, während Frau Möller die Karten zusammenschobund
ein Tuch darüber warf.

„Latz Dich nicht stören, Meta !" sagte Mamita , die ganz gut
gesehen, daß Karten ans dem Tisch lagen, aber von deren Bestim¬
mung keine Ahnung hatte . „Ich möchte Euer Spiel nicht unter¬
brechen."

„Wir spielen Grabuge und waren gerade mit einer Parthie
seriig" log Meta . „Setze Dich, bitte, Mama ! Meine arme Mutter
bedarf noch sehr d̂er Aufheiterung , deshalb bringe ich ihr meine
ganze Zeit zum Opfer ."

„Das ist recht, Meta ", lobte Mamita . „Leider bist Du aber
bei uns ein seltener Gast geworden . Wir bekommen weder Dich
noch Richard zu sehen."

„Ich halte Richard nicht aür Seil , Mama ! Meinetwegen kann
er bei Euch und Ulla . Hütten bauen ."

Die Worte und noch mehr der Ton der Antwort ließen Ma-
mita erstaunt ausschaucn. „Ich sage Dir ja , Kind, daß er fast nie
mehr kommt."

„Zu Ulla geht er aber" , ries Meta heftig, „und jedechual,
wenn er dort gewesen ist, kann ich mich aus allerlei Vorwürfe
gefaßt machen. Sie hetzt ihn regelmäßig gegen mich auf. Erst jetzt
wieder mit der Krankheit des Kindes . Was habe ich hören müs¬
sen! Kann ich dafür wenn die dumme Kinderfrau wegläust und
das Fenster offenstehen läßt ? Ich habe ihr doch immer gesag:
daß sie aufpassen soll. Ulla treibt das nur , um bei Richard groß
zu thun . So krank, wie sie sagt, kann Anni nicht gewesen sein,
sonst wäre sie nicht so schnell wieder gesund geworden."

Mamita war bis ins Innerste verletzt. Zum ersten Male
erlebte sie den Anblick von Metas Heftigkeit.

„Du bist sehr undankbar , M «ta ! " sagte sic ruhig , obwohl
ihre Stimme zitterte . „Ulla hat fünf Nächte bei Deinem K'.nde
gewacht und es mit rührender Sorgfalt gepflegt."

„Ra , wissen Sie, " ----- Frau Möller fühlte jetzt auch das Be-
dürsniß , sich einzrrmischen — es ist natürlich , daß Sie Ihrer
Tochter Recht geben, das thut jede Mutter — aber ich muß auch
mal für mein Kind einstehen dürfen . Frau von Althof hat gewiß
Gutes , das will ich ihr auch nicht nehmen, aber für meine Meta
ist sie nicht getvesen. Die hat ihr von Anfang an nicht gepaßt.
Zuerst war Alles schön und herrlich, und Alles mußte gemacht
werden , wie Meta wollte — nu kommt aber der hinkende Bote
schon nach. Meta muß sich Alles abknapsen; für jeden Groschen
den sic ansgidt , hat sic Lärm mit ihrem Mann — wenn wir das

gewußt hätten , Frau Pfeiffer , hätten wir uns doch wohl noch
sehr besonnen, ehe wir Richard unsere schöne Tochter gegeben
hätten . Mein seliger Mann hat ja gleich gesagt, Mutter , sagte
er, ich bin nicht für die Heirath , die endet nicht gut . Aber das
Kind liebte Richard doch so sehr. Und nun ist mein Mann tobt,
und Meta hat hier keinen Menschen mehr, der ihr beisteht. Nicht
mal das eigene Kind wollen die Verwandten der Frau lassen."

Frau Möllers Stimme überschlug sich und sie brach in einen.
Strom zorniger Thränen aus.

Mamita war sprachlos. Sie richtete die großen dunklen Au¬
gen fragend auf Meta . Diese zuckte die Achseln.

„Mutter hat nicht nöthig , sich einzumischen. Ich kann mir
selbst helfen. Aber Recht hat sie — ich habe nicht viele glückliche
Tage seit meiner Heirath gehabt, und daran sind Richards Ver¬
wandte am meisten schuld."

Mamita war gewohnt, von Mann und Kindern mit der zar-
testen Sorge behütet und 'umgeben zu werden. Es geschah ihr
zum ersten Mal , daß. ein rauhes Wort an sie gerichtet wurde.
Uud mehr als Naetas Unart schmerzte ihr weiches Herz die plötz¬
liche Erkenntniß , welcher Art das häusliche Leben ihres Sohnes
sein mußte. Mit großer Würde richtete sie ihre -kleine, rundliche
Gestalt empor . Ohne Frau Mjöller mit einem Blick zu streifen,
wandte sie sich an Meta : „Adieu, mein liebes Kind, ich hoffe Dich
bald bei uns zu sehen. Jetzt möchte ich doch lieber nicht länger
stören. Mein Mann würde nicht wünschen daß ich bliebe."

Meta und ihre Mutter verstanden ganz gut, daß Mamita
tödtlich gekränkt war , und sahen einander ziemlich verblüfft cn.
Sie hatten erwartet , daß Frau Pfeiffer das angebotene Wortge¬
fecht aufnehmen und sich und die Ihrigen vertheidigen werde.

Mamita aber , deren Erregung , sobald sie wohlbehalten in
ihrem Wagen saß, einer tiefen Trauer wich, nahm sich vor, mit
Niemand über das Vorgefallene zu sprechen. „Um des armen
Richard willen ", wollte sie zum ersten Male in ihrer vierzigjähri¬
gen Ehe ein Geheimniß vor ihrem Mann bewahren . Daß der
Zweck des Besuches bei Meta mit keinem Worte berührt worden
war , hatte Mamita ganz vergessen.

10.
Richard hatte in dieser Stunde einen schweren Gang vor.

Das Wasser stand ihm bis an den Hals , und er hatte jetzt d;e
Wahl , sich entweder seinem Vater anzuvertrauen , dessen Geschäfts-
kenntniß und Privatbeziehungen vielleicht noch im Stande fe=n
mochten, das lecke Schiff über Wasser zu halten , oder anderwei¬
tige Hilfe zu suchen. Natürlich ging Richard den letzteren Weg.
Wie die meisten durch eigene Schuld in Bedrängniß Gerathenen
ließ er sich lieber von den Krallen des unbarmherzigsten Wuche¬
rers rupfen , als daß er den liebevollen Vorwürfen der Semen
Stand gehalten hätte . Es war ein Glück für ihn, daß der Hals¬
abschneider, an den er mit seinem Ansinnen herantrat , dem Frie¬
den nicht traute . Der Mann bestand daraus , die Mitunterschrist
des Konsuls oder eine andere Bürgschaft zu erhalten . Ohne das
könne er die großen Summen , deren Richard bedurfte, nicht be¬
schaffen. Das wurde Alles in aalglatter , höflicher Form , aber
sehr bestimmt vorgebracht und Richard sah sofort, daß der Mann
keinesfalls von seinem Verlangen abgehen würde — er fühlte
aber auch, daß sein Kredit schwerer erschüttert sein mußte, als
er selber glaubte , diese Hyänen haben eine feine Witterung für
dergleichen.

.Fortsetzung folgt./

In der Osternacht.
Don N n d. Elch o.

(Uadfizucf  verboten.)
Dom Urbeck heimwärts — o je!;, welch' schwerer Gangk

Ilm mich her war alles kalt : dis Märznacht , das Mondlicht, der
Nordwind , und doch glühte mein Kopf . Im Nebel lagen chimmel
und Erde , dazu der Bockkeller, dem ich unter dem pohngclächter
der Genossen entschlüpft war , um die heimischen Penaten aufzu¬
suchen. wie im Nebelflor verschwammen auch die Ereignisse
dieser tollen Nackst: daS Konzert, in dem ick; als Geiger mitge¬
wirkt, das klatschende und bravorufende publikuni , die Trennung
von Mieze, meiner jungen Frau , die mir schwer, und von der
Schwiegermutter , die niir leicht geworden , der Gang zum Bockkeller,
das tolle Gelage , bei dem die jüngeren Kollegen einige vorurteils¬
freie Putzmacherinnen in die Tafelrunde eingeschmuggelt hatten,
und die wogende Menschenmasse, welche die weile bsalle füllte.
Bei dieser universellen Benebelung stand eines sonnenklar vor
meines Geistes Auge : die meiner harrende Gardinenpredigt . Ja,
sie war wohlverdient , die nur bevorstehende Abkanzelung innerhalb
der Schlafzimmerwände , die zwar keine Ohren haben , dafür aber
einen profanen Altar , vor dem die herzzerreißendsten Beschwörun¬
gen stattfinden. Ich spreche von der wiege meines Stammhalter«



Hans 3oücKm . Mieze ist seelensgut ; aber wenn sie in ihren Gar»
dinenxredigten vom Fluch der üblen Iimggesellengewshnheiien zur
totalen Verkennung der vaterxfiichten übergeht und dann in feucht-
tragisckier Stimmung ihr armes Kind beklagt, das bei der Wahl
seiner Litern auf einen gewissenlosen Vater verfallen sei, dann
— ja , dann erhält ihre Beredsamkeit einen so eindringlichen, inS
Herz schneidenden Ton , dag ich jeden ausgepeitschten Hund be¬
neide. Und nMr « änderte ich, während nreine unbeweibten Freunde
bei der strömenden Bockquelle den Sonnenaufgang abwartetcn,
als schüdbcwußter Gatte und Vater westwärts dem Strafgericht
entgegen . Ach, es ist im Leben häßlich eingerichtet, daß beim
vollen Seidel gleich die Gardinenpredigten stehen!

Hopla ! — Mein gedankenschwerer Kopf war bei der Un¬
sicherheit des neuen Kurses mit der dem Bock eigentümlichen
Stoßkraft gegen einen Lattenzann gerannt und erzielte den schönen
Ersvla , daß die Latte wich und mein Hut in den Staub fiog . Als
ich unter strenger, wenn auch etwas mühsamer Beobachtung der
Stabilitätsgesetze den Abgefallenen wieder aufhob und in die
Stirne drückte, fühlte ich. daß, die angsrempelte Latte dort einen
Denkzettel in Gestalt einer blutrünstigen Benle abgegeben hatte.
Ich stürmte weiter und murmelte im Ueberschwang der Gefühle
das stolze Wort Winkelrieds : Der Freiheit ein- Gasse!

Als ich aber in die Gasse kamf in der meiner Schwiegereltern
stilles Hans lag , entsank das Banner der Freiheit wieder ' meinen
unsicheren Händen , und ich t< « :e in der mit fünf Schlüsseln und
einem Federmesser beschwert:n Tasche nach dem längsten und dicksten
dieser Taschenbewohner . Ach wie schwer wird es selbst dem ge¬
wiegtesten Topographen , das Schlüsselloch zu finden, wenn er
heinr magischen Schein eines Doppelmondes deren Zwei sieht!

Endlich war der große Wurf gelungen . Sesam tat sich auf,
und als ich mit schaudernder Ehrfurcht an der ini Hochparterre
gelegenen Tür des schwiegsrmütterlichen Donüzils vorüberhuschte,
vernahm ich ein gedämpftes Kindergeschrei. Hans Joachim wachte.
Mein hilfloses Kind schrie nach Milch. Diesen Durst hatte es
von mir — seinem Vater ; er war hereditär . Ja , was 'ne
Musikantenkehle werden will, das weitet sich bei Zeiten . Und
welche Lunge das Kind hatte , daß man sein Schreien durch zwei
Ltageu vernahm . Als ich schwankend und tastend die zur zweiten
Ltage führende Treppe glücklich erklommen hatte , ließ ich mich
krachend auf dem Podest nieder . Jetzt galt es, einen Feldzugs¬
plan entwerfen ! vielleicht fand das fiebernde Gehirn doch noch
ein Mittel , der drohenden Gardinenpredigt zu entschlüpfen. Mlcines
Sprösslings weinen war verstummt/ Nun sank vermutlich auch
Mieze in des Traumgotts Arme wieder zurück. <D, schlummere
sanft , schlummere fest! Nie ist dieser Wunsch mit mehr Inbrunst
über meine Lippen gekommen, als in dieser Nacht . Ich hätte
die einschläferndste aller Schiummeraricn singen mögen, wenn es
möglich geweseik wäre , durch sie Weib und Kistd in den tiefsten
Schlaf zu versenken.

Mit einem Male erhob ich mich.. Der Himmel hatte mein
stilles Flehen nach einen, erlösenden Gedanken erhört : Hans Io-
ackstms Wiegenlied sollte die Gxeratlonsbasis für mein kühnes
Unternehnien bilden . Ich ließ vor der Tür meiner Wohnung noch
ein Streickiholz auftlammen , um einen Blick auf die Uhr und die
ungefähre Lage des Sckstüffelloches zu werfen . Ewiger Thronos,
die vierte Morgenstunde des angebrochenen Gstcrtages war fd ôn
vorüber ! Ich hatte dies Auferstehungsfest zu früh begonnen und
glich jenem voreiligen Maikäfer , der als verfrühter Frühlingsbote
in die dürren Tagesblätter statt ins saftige Grün der Baumblätter
gerät.

Als die Tür sich ftmrrerch geöffnet, flehte ich die Vorsehung
nur den Lcisetritt eines Heinzelmännchens an und zog bescheiden die
Schuhe von - meinen Füssen. Barfuß schlich ich mich ins Gemach,
wo Mutter und Kind schliefen, irnd das Herz stand mir still vor
Schrecken, als eines meiner Kniee mit der scharfen Kante eines
Stuhles karambolierte.

Ich lauschte ! Gott sei Dank, das Geräusch hatte niemand
erweckt. Grabesstille herrschte in der Kemenate . Nun entkleidete
ich inich bis aufs Hemd mit der Hast eines Mannes , der einentiefen,
liefen Schlaf zu tun gedenkt. Aber diese Ueberstürzung sollte zu
einer neuen Schrcckwirkung führen , denn als ich die Hosen auf
den Stuhl warf , entleerten sich mit Donnergepolter die Taschen.
Fünf Schlüssel und ein Messer stürzte» auf den Resonnanzboden , und
ein Rasseln ging durch das still« Gemach, das inir einen Riß
durch alle Nerven gab . Das Portemonnaie fiel geräuschlos hinter¬
drein , weil sein Inhalt vom schnöden Mammon nicht mehr beschwert
wurde . Trotzdem war der Lärm ein so schrecklicher, daß ich
meinte, er müsse Tote auferweckcn. Blitzschnell setzte ich mich
an die wiege meines Kindes und summte das sckxönste meiner
Wiegenlieder , wenn Mieze jetzt erwacht — so kalkulierte ich
— muß, weil ich so gewissenhaft meine vaterpfiicht erfülle , eine
stille Rührung sie erfassen, und lie wird alanben . daß ich das

warme Bett , in dem ich sckjon stundenLng geschlafen, soeben erst
verlassen hübe . .. .

Aber Lrwachcn und Rührung blieben aus . Seltsam , das
schreckliche Nicderrasseln der Schlüssel hatte weder Mieze, noch

E meinen Stammhalter aus dem Scklafs geweckt. Ich sah im
j Dämmer meines Weibes schönen Kopf auf den schneeigen Kissen,
i So wiegle und sang ich denn weiter , in der choffnung auf baldige
! Erlösung und Linkehr ins warme , behaglich : Bett . Aber Mutter
! und Kind schiefen ansch' inend den Schlaf des Gerechte,! unentwegt
j weiter , und ich wiegte, sang und fror bei der mangelhaften Be-
i kleidung wie ein Sckm- ider. Mein Wiegenlied wurde von Viertel¬

stunde zu Viertelstunde lauter und klagender . Schon schlug die
! Wanduhr fünf , da rieb sich mein holdes Weib die Augen, gähnte
; und sagte dann lachend : „ Aber Arnold , was machst Du da?
j warum schaukelst Du denn stundenlang Lie leere wiege ? "

„Das Kind hat geschrieen."
„Geh ' doch. Du mußt furckstbar betrunken sein. Die Mama

j hat gestern Abend unser Kind mit sich nach rutten genommen, damit
! es bei Deiner Rückkehr nickst aus dem Sclstafe gerüttelt wird . Du
! bist bei Deiner Heimkehr immer so geräuschvoll . Aber nun geh'
> endlich zu Bett , es tagt ja schon!"

Ja , es hatte bereits furchtbar getagt ! Mein Rückzugsplan
war gescheitert, und ich lag bald darauf mit schwerer Schmach und
einem leichten Federkissen bedeckt im Bett , während von der
Seite her das Kickern der boshaften Scheimin zu mir herübcr-
drang.

Als der Schall der Dsterglocksn mich aus kurzem Schlafe
weckte und das Brummen meines Schädels übertönte , stand Mieze
lächelnd vor dem Bett und hielt mir das Bübchen entgegen . „Na,"
bemerkt̂ sie, „Du kannst von Glück sagen, der wohlverdienten
Gardinenpredigt bist Du diesmal entgangen ."

„Nein , Schatz, eine wirksamere ist mir uie ' zuvoc gehalten
worden , al; in dieser Gsternacht . lind das gelob' ich Dir beim

! Haupte unseres Kindes : Fortan werd ' ich ein solider Lhemann sein,
! werde abends Tee trinken, und wenn ich einmal — ausnahms¬

weise in die Kneipe gehen muß, dann — —"
„Dann —" hier lachte Mieze kurz auf , „wirst Du mich

hoffentlich immer mitnehmen ."

Beim Osterhasen.
Lin Märchen von Ferdinand Runkel.

(Nachdruckverboten.)
Freundlicher Sonnenschein fiel durch den knospenden Wald.

Die weiden drunten am See bewegten sich leise, an ihren Zweigen
schimmerten die weichen Kätzchen wie grauer Seidenplüsch. Der
waldbodeu war trocken und glatt ; weithin konnte man durch

j die Kiefern blicken, und in der Ferne sah ich eine Rehfamilie , die
! sich an den jungen Knospen äste.

Ls war so still und so feierlich, als ob sich die Natur zu
dem grossen Gstermahle vorbereitete.

Da ging vor mir ein Hase auf , groß uick> schön, aber etwas
heller gefärbt , als die gewöhnlichen Hasen . Lr lief nicht weit,
blieb stehen, setzte sich auf die Hinterbeine , und wandte den Kopf
neugierig nach mir um. Da sah ich, daß er rote Augen hatte
und goldene Pfoten , wie ich sie nie bei Hafen gesehen. Freund.
Lampe ließ mich ganz nahe herankommen.

Ich legte meinen Stock an, als ob er eine Flinte wäre ; der
Hase blieb ruhig sitzen, und es schien mir, als ob ein höhnisches
Grinsen über sein haariges Gesicht ginge.

„Mach ' keinen Ulk!" hörte ich ein feines Stimmchen sagen,
„der Stock geht ja nickst los, und ich bin der Osterhase ."

Ich besann mich schnell darauf , daß ich ein Sonntagskind bin
und mich also gar nicht wundern darf , wenn ich die Sprache der
Tiere verstehe. Ich grüßte also ganz .freundlich : „ Guten Morgen,
Herr Lampe, nicht wahr Lampe ? "

„Gewiß , gewiß, so früh schon im Walde ?"
„wie Sie sehen, guter Freund . Ich wollte einmal nach¬

schauen, wie diesjährige © ftcrfkiö der Natur ausge¬
fallen ist."

„Ach, schön," sagte Freund Lampe, „ Weihnacht im Schnee,
Ostern im Klee. Aber ich weiß gar nicht, warum Du mich Sie
nennst ; ich bin ja zwar viel älter als Du, aber doch bloss ein
Hase."

„Lin Osterhase ist doch kein gewöhnlicher Hase."
„Ich erlaube Dir trotzdem, mich Du zu neunen . . . Und nun

Gott besohlen ; ich muß nach Hause, meiner Alten sagen, daß
sie mit Eierlegen Schluß machen soll, es wird Zelt ."

„Das ist aber schade," sagte ich „ich hätte noch gerne eig
Stückchen mit. Dir geplaudert ."



,Dunn begleite >»
„Gern ."
Und Freund Lamp « lief voraus . Sorgfältig vermied er d«

freie Feld. Er suchte alle Niederungen auf und kroch zwischen
dichlenr Gebüsch Lurch so daß ich Ulübe hatte , ihm zu folgen.

Endlich langten wir an einem Erlengostrüpp an . Ein
schmaler Weg führte hinein . Der Herr Gsterhase hüpfte jetzt
langsam vorwärts , drehte sich häufig um und tat, als ob er
sich fürchtet

„hast Du Angst ?" fragte ich ihn daher
„Ja , wenn die bösen Buben niich hier hineinlaufen sehen,

kommen sie »ach und stehlen meiner Alten die Eier ."
„Wie kommt cs nur , daß die Hasen zu Gstern Eier legen ?"
„Hasen legen überhaupt keine Eier . Das sind nur die Gster-

Hasen, meine verwandten .' Früher waren es kämmer , die sind
aber fast ganz ausgcstorben und halten sich nur noch hie und da
in katholischen Gegenden auf , kommen aber mit der Zeit ganz
ab . Mutier Gstara mag sie nicht leiden. Sie legen nänilich
keine Eier mehr . Ueberhaupt Schafe, das sind ja Weihnachts¬
tiere ."

Im plaudern hatte ich nicht bemerkt, daß sich das Erlen-
gestrüpp lichtete. Es breitete sich eine kleine Waldwiese aus,
und in der Mitte bemerkte ich einen mäßigen Hügel

Freund Lampe lief hinauf.
„klomm mir her, " sagte er, „ hier innßt Du hinabspringen,

dann sind wir gleich bei meinem Haus ."
„Dort hinunter ?" fragte ich enh'ctzt und blickte in einen

gähnenden Schlund, der etwa 'dreißig Klafter tief war.
„Nur getrost hinuitter , Du tust Dir nicht weh - die Flammen

der Mutter Gstara tragen Dick̂ springe nur !" Damit hüpfte
der Hase hinab und verschwand in dem Dunkel.

Ich besann mich denn auch nicht lange und sprang ins
Ungewisse. Auf einmal sah ich Licht zu meinen Füßen auf-

und es war mir, als ob ich von einem bequemen Fahr¬
stuhl hinabgctragen würde . Lin eigentümliches Zischen und Singen
iönte an mein Ghr : es waren die Flammen der Gstara , die
Gsterfcuer.

Jetzt öffnete sich der Schlund. Ich sah auf ein weites,
blühendes Land ; Anemonen, Nareiffen und pulsatillen wuchsen
in Menge auf der schönen Wiese unter mir . In der Ferne wogte
ein grünender Wald im leisen Winde . _ Jetzt erst sah ich, daß
ich mitten in Flanimen stand, die hoch an mir emporschlugen,
ohne mich zu verletzen. Kurz darauf trat ich auf festen Boden.
Da tauchte auch mein Freund, der Gsterhase, wieder neben mir
ciif ; er hüpfte fröhlich dahin.

„Jetzt sind wir bald zu Hause," sagte er und bog in einen
Seitenweg ein, der an einem goldenen Brunnen vorbeiführte.
Dei Weg bekränzten blühende und duftende Bäume ; über den
Blumen auf der Wiese surrten Bienen oder Libellen, und Schmetter¬
linge wiegten sich nift schillernden Flügeln in der Sonne.

„hier wohne ich," unterbrach Freund Lampe die Stille des
Frühlingsmorgens , lvir standen vor einem niedlichen Häuschen,
das freundlich aus einem baumdichten Gärtchen aufftieg . Durch
eine offene Gartentüre traten wir ein. Kleine Häschen, alle
mit roten Augen und goldenen Pfote », balgten sich zwischen
den Blumen - und Kohlbeeten ."

„Das sind meine kleinen Neffen, " bedeutete mich mein Be¬
gleiter , „die Kinder meines Bruders , böse, ungezogene Nangen,
die das Eierlegen gar niclst lernen wollen . Ueberhaupt die Kinder
von heutzutage sind gar keine Kinder inchr . Wer glaubt noch
an uns ? !"

Indem waren wir ins Haus getreten . Links war ein großes
Gemach . Flache- Tischchen und kleine Stühlchen standen umher ; -
in der Ecke in einem großen Nest saß die Häsin und legte Eier.
Sie stand auf und begrüßte mich höflich. Dann rief sie ihre
Kinderchen herbei , die überall in Bestehen saßen und Eierchcn
legten , jedes in einer anderen Farbe . Sie verbeugten sich artig,
kehrten aber gleich an ihre Arbeit zurück.

Wir standen noch eine zeitlang zusammen und plauderten;
dann nahm die Häsin drei, goldene Eier , frisch gelegte , und ite:
„hier , Fremdling , hast Du ein Gasigesä^ nk; damit kehre auf die
Gberwelt zurück. In Deinem Zimmer , wenn Dich niemand sieht,
schlage die Eier aus . Bereite sie recht schmackhaft zu, denn sie
sind schwere Kost, und die Menschen vertragen sie schlecht. Sir
sind Liebe , Duldsamkeit , Hilfsbereitschaft ."

Künstlerische

Photographie« Karl Schipper, |
31 Rheinstr . 31 . Tel, 27-S

Dälhsel und Aufgaben.
Silbeiiräthsel.

a, aa , bcu , bis , bert , chen, cruz , ca. e. ei . ei, erb, cs , fcl.
gn , Ham, her. hi, Holz. i. lau , tut , mas , mel , mer , tut, ui,

ra , rn, ro , seit, ft. seit, fr, sc. fr, tich, te . tiv . tho , to, ve.
AuS vorstehenden 42 Silben bilde man 17 mehrsilbige Wörter,

deren Anfangsbuchstaben, von oben nach unten und deren Endbuchstaben
von unten nach oben gelesen, ein Svrichwort ueniic».

Die Wörter bezeichnen, aber i» anderer Reihenfolge: Ein land¬
wirtschaftliches Gerät ; eine Holzart; eine Blume; ein Säugetier ; ein
Gebirge am Rhein; einen inän itichen Boruamcit; rin Hausgerät ; ein
Musikinstrument; . den Rainen eines Sonntages ; ein Gemüse; ein
Eigenschaftswort; einen Vogel; c neu männlich tt Vornamen; eine
Stadt i» Belgien; einen amerikanischen Staat ; eine Stadt in der
Rhciiiprovniz; ein Stadt iu Mexiko.

WorLräthscl.
Chemnitz , Dei k c, Dichter , Genus ;, jcglichcö , kräftig . Libanon,
Lcda , Rtema d. neben , Sattttulttnq Schäfte . Splitter,

Tenor , Telegramm Tresor . Zusatz. Zermatt.
We den de vorstehenden Wörter richtig geordnet, so nennen ihre

Anfailgssilbcn ein Cilal von Bodenstedt.

Rebus.

2ekiflösrinlscu aus uoristcr
Buchftaben -Toppclrcithfel.

Ost Trost
Ger = -= Jäger
dev. — Emden
gen = Wagen
Rum rr Anirtim
der =n Ceder
gar — Hagar
Ult,“ Tmiur
Ton — Anton
Sian = Meran
ina.:> = Nomau
Sich = H rat
Ich Etzlau
das = Jiidas
Bel Nebel

Tie Wacht am Nhciu.

Telesi.rammrcithsel.
Wicht , Schwabe , Schieber , Blei , Gosse , Steine , Sainmt , Stund -,

Kleid , Sonne , Meißen , Junge.
Ich Hab hier blos; ein Amt und kein: Meinung.

(Schiller).

Buchstabe » Pyretmide . z
I

E t
Eid
L - 1d

Diele
Lieder
Flieder

Rebus.
Ein guter Schtvimmer fragt nicht wie tief die Flut.

OperngläserIN jeder Preislage Optische Anstalt

6 . Höhn (Inh .: C. Krieger),
Langgasse5 88(4 Langgasse5
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